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bann finb alle ©lißoerftänbniffe leicht aus ber ©3elt ge»

foafft!"
„3d)' roerbe bir bie Arie aeigen!" fagte Öoni Ieife.

„ftomm — laß mid) 3um ftlaoier!"
„©ein — !" fagte er plößlid) in fo grellem Don, baß

fie 3ufammenfd),raï unb ber Saper beunruhigt einen Schritt
näher fam.

Das barfft bu nicht tun! — Das barf feiner! —
Das märe gana falfd). 3d): muß fie allein finben. ©iemanb
— fein ©tenfh barf fid), an bie Qlrie heranmachen, ehe ich

felbft fie gefunben habe. — ©Beißt bu, mas id) tun mürbe,
trenn es jernanb oerfuht? (£r holte einen Reinen grau»
fcf)immernben ©rooming aus feiner Dafdje. „3ch mürbe ben
erfchießen, ber es magt!"

„©ubolf —!" fagte fie 3itternb. „Sör mid) bod) an!
ffomtn mit 311 mir. Du bift bochi franf! — Du brauchft
Pflege Sitte, hör auf mid)!"

„Baß mich in ©übe!" Krladjer trat heftig 3urücf. „Du
— oerfud): fa nicht, mid) holen 3U laffen Serfprih
mir, baß bu mid) in 9îuhe läßt, hörft bu — fonft paffiert
etwas!" Kr fuchtelte mit ber ©Baffe in ber fiuft herum.

Sein ©lief irrte ab, fiel auf bas Rlaoier. Der Aus»
bruef feines ©eficßts änberte fid) iät). Kr fteefte haftig bie
Baffe in bie Dafdje unb feßte fidj oor bas 3nftrument.

„Siehft bu —", fagte er mieber, inbem er nerpös 3U
311 fpielen begann, „barum muß id) fdjuften, oerftehft bu?
Bis id): fie mieber hab!"

Die Däne oermirrten fich unter feinen Ringern. Kr biß
bie 3äbne 3ufammen. Die ftarfen Sadenfnohen traten
beroor.

Der Saper mar leife 3U Boni gefommen unb ftanb
neben ihr unb beibe blidten eine ©Beile ftumm auf ben
Abarttafierenben.

Dann fuhr Boni auf unb flüfterte haftig: „Aber oer»
Stehen Sie benn nicht: er ift bod) franf, er muß in ein
Sanatorium, bie Serleßung muß bodj richtig behanbelt
werben. Sie bürfen ihn bod): hier nicht holten!"

„Aber Sröulein — roer hält ihn benn?" oerteibigte fid)
ber Saper. Kr 30g einen Stuhl an Bonis Seite unb er»
white in unterbrüdtem Don: „Der föerr Krladjer fann bod)
tun unb laffen, mas er mill. Serfudjen S' bod), ihn meg?
Öhringen! — Sie haben ja felber g'hört! ©Bir hont ihm
in auch, erft 3ugerebet, aber er mill ja net meg! — (gebeten
hat er uns, mir foll'n ihn oerftedt halten — unb er hat
uns ein Sdfmudftüd in Zahlung 'geben. ©0 — bes is fo
fiel wert, baß er bei uns bleiben fann, fo lang er felber
will. Sie fönnen ganj ruhig fein, Sräulein — er is gan3
sut aufg'hoben bei uns!"

„Sei uns? ©Ber ift bas?"
Der ©tonn 3ögerte einen Augcnblid unb faß fie for»

djenb an. „©0 —", fagte er bann. „3d) benf, Sie haut
leloer ein 3ntereffe bran, nie aus3uplaubern. Alfo, idj unb
wein ilamerab oon ber Banbftraß — mir fin ©titglieber
uon ei'm Serein, oerftehen S', oon einem Sing Sis
wir ben £>errn Krlacher auf ber Banbftraß getroffen ham,
bu hat er fo fomifdj baßergereb't — mir fin aud) 3uerft net
bug g'worben braus. Aber er hat uns halt g'falln - unb
wir haben ihn nach, Serlin mitg'nommen — unb bann harn
wir mit unferm ©torftanb gereb't. Unb — no ja — Sie
lagert, er is franf ..."

Kr faß einen Augenblid auf ben Sänger, ber oöllig
oerloren in bie ©Infi! am Blaoier faß unb 3U ben abge»
Plenen unb oerftimmten Dönen oor fich htnfummte.

m
-Dchaun S', Sräulein — es is ja nur grab ber eine

bunft,
_

too er an Ulapps hat bie Arie, oon ber er
rebet. Des fommt halt immer fo am Abenb über

mi. Sonft is er gan3 oerträglid) unb ruhig unb hodt ben
^n Dag in ber ©Berfftatt unb arbeitet —"

„©Bas tut er?" fragte Boni oerblüfft.

„3a — er mar bod) Sdjloffer, net? Kr arbeitet für
uns!" Der Saper grinfte. „Oh, er is tüchtig — er geht
uns gan3 gut an bie Banb. So— unb ber Sorftanb meint,
mir mähen uns net ftrafbar, med er halt auf feinen eigenen
©Bunfh bei uns bleibt — net? — Kr hat ia auh ni.r oer»
brodjen — unb mettn er a paar ©Bochen 3urüdge3ogen leben
mill, fo is bes ja fei eigene Angelegenheit. Sei uns fann
a jeber auf feine Art feiig mern!"

(Sortfeßung folgt.)

Ein Schweizer lernt den Massen-
mord.
Von Dr. Fritz Bühler.

Bieber Schuljunge fennt bie ©efdjidjte oon ben 3mei
Dußenb Staninhen, bie im 3aßre 1859 oon ein paar unter»
nehmungsluftigen ©krfonen aus Knglanb nah Auftralien
eingeführt mürben unb fid) bort im Baufe ber 3eit fo
ungeßeuerlih oermehrten, baß bie ©egierung bann all»
jährlich bebeutenbe Summen opfern mußte, um ben un»
ermünfhten 3umad)s menigftens halbmegs einsubämmen.
©tan hat auch bei uns in Kuropa oon betn fogenannten
Banindjensaun gehört, ber fid) in einer Bänge oon aht3ehn=
hunbert Kilometern burh bas roeftlicße Auftralien 3ießt, um
bie meitere Serbreitung ber gefräßigen ©ager über bie bis»
her oerfhont gebliebenen ©ebiete 3U oerhinbern. ©tan fönnte
alfo redöit mohl ben Kinbrud geminnen, als märe bas Ka;=

ninhett für ben Auftralier nur ein mertlofer Dunihtgut,
bem man mit allen ©Atteln 3U Beibe rüden müffe. Datfäd)»
lih trifft bies aber nur für bie hauptfählih oon ber Schaf»
3ud)t lebenben ©egenben 3u, roo bie un3ät)ligen ©ager aller»
bings auf ben Suttermeiben bebeutenben Schaben anrichten.
Vlber baneben gibt es eine riefige 3nbuft;rie, bie erft burh
biefen lleberfluß an Kaninchen ins Beben gerufen roerben
fonnte, bie heute Daufenbett oon ©lenfhen, oont 3äger
über ben Gänbler bis 3um Gutmadjer, bem hauptfädjlihften
Serbrauher oon Kanindjenbaaren, Arbeit unb Serbienft gibt
unb im Krport bes fünften Krbteils eine toidjtige ©olle fpielt.

3d) mar in Spbnep mit bebenflidj leeren Dafdjen ge»

ftranbet unb überlegte mir ernftlid), ob es jeßt oielteicht
nicht bod) 3eit 3um Abbruch meiner ©Banberjahre fei, 3eit,
nah Saufe, in bie Sd)mei3, 3urüd3ufehren, um bort bas
©elboerbienen als eßrfamer ©edjtsbefliffener auf3unehmen.
Aber als mir bann ein guter Sefannter ben Antrag ftellte,
auf ein paar ©Bochen ober ©tonate bas Beben unb Dreiben
in einer roanbernben Druppe oon Kanindjenfängem fennen»

3ulernen, mir ben Setrieb einer mobernen Drganifation bes

©taffenmorbens an3ufeßen, ba befhloß ih boh, bie Sehn»
fudjt nah ben heimatlichen Sergen noch ein ©ßeilhen 3u

unterbrüden unb oon ber günftigen (Gelegenheit (gebrauch

3u mähen.
Kigentlih hatte id) mir gebäht, man mürbe oerfuhen,

ben ©agern entmeber mit geroöhnlihen fallen ober mit
ber Flinte nad)3uftellen; erft fpäter, als ih mir oon ben

ungeheuren ©laffen ber Diere eine halbmegs richtige Sor»
ftellung mähen fonnte, fab id) ein, baß eine foldje Sang»
methobe oollfommen un3ureihenb märe unb allenfalls in
ben nieberfhlagsreihen ©3intermonaten angebrad)t ift. 3m
Sommer aber, menn monatelange Drodenheit bas £anb aus»

gebörrt, alle Quellen unb ©innfale 3um Serfiegen gebraht
©ras unb anbere feuhtigteitsfpenbenbe ©flan3en oerbrannt
hat, bann fteht bem 3aninhenfänger in biefem ©Saffer»

mangel ein oiel einträglicherer, bequemerer ©3eg 3ur Ser»

fügung. ©lir mar fhon mäßrenb ber Sabrt 3u ben Sang»
ftellen im 3nneren bes Vanbes aufgefallen, baß unfere 3o»
lonne in riefigen Danftoagep bebeutenbe ©3affermengen mit
fih führte, offenbar roeit mehr, als mir ©lenfhen innerhalb
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dann sind alle Mißverständnisse leicht aus der Welt ge-
schafft!"

„Ich werde dir die Arie zeigen!" sagte Loni leise.

„Komm — laß mich zum Klavier!"
„Nein — !" sagte er plötzlich in so grellem Ton, daß

sie zusammenschrak und der Bayer beunruhigt einen Schritt
näher kam.

„— Das darfst du nicht tun! - Das darf keiner! —
Das wäre ganz falsch. Ich muß sie allein finden. Niemand
— kein Mensch darf sich an die Arie heranmachen, ehe ich

selbst sie gefunden habe. — Weißt du, was ich tun würde,
wenn es jemand versucht? Er holte einen kleinen grau-
schimmernden Browning aus seiner Tasche. „Ich würde den
erschießen, der es wagt!"

„Rudolf ^!" sagte sie zitternd. „Hör mich doch an!
Komm mit zu mir. Du bist doch krank! — Du brauchst
Pflege Bitte, hör auf mich!"

„Laß mich in Ruhe!" Erlacher trat heftig zurück. „Du
- versuch ja nicht, mich holen zu lassen Versprich
mir, daß du mich in Ruhe läßt, hörst du — sonst passiert
etwas!" Er fuchtelte mit der Waffe in der Luft herum.

Sein Blick irrte ab, fiel auf das Klavier. Der Aus-
druck seines Gesichts änderte sich jäh. Er steckte hastig die
Waffe in die Tasche und setzte sich vor das Instrument.

„Siehst du - sagte er wieder, indem er nervös zu
zu spielen begann, „darum muß ich schuften, verstehst du?
Bis ich sie wieder hab!"

Die Töne verwirrten sich unter seinen Fingern. Er biß
die Zähne zusammen. Die starken Backenknochen traten
hervor.

Der Bayer war leise zu Loni gekommen und stand
neben ihr und beide blickten eine Weile stumm auf den
Phantasierenden.

Dann fuhr Loni auf und flüsterte hastig: „Aber ver-
stehen Sie denn nicht: er ist doch krank, er muß in ein
Sanatorium, die Verletzung muß doch richtig behandelt
werden. Sie dürfen ihn doch hier nicht halten!"

„Aber Fräulein — wer hält ihn denn?" verteidigte sich
der Bayer. Er zog einen Stuhl an Lonis Seite und er-
Zählte in unterdrücktem Ton: „Der Herr Erlacher kann doch
tun und lassen, was er will. Versuchen S' doch, ihn weg?
zubringen! — Sie haben ja selber g'hört! Wir ham ihm
ja auch erst zugeredet, aber er will ja net weg! — Gebeten
hat er uns, wir soll'n ihn versteckt halten — und er hat
uns ein Schmuckstück in Zahlung 'geben. No — des is so
viel wert, daß er bei uns bleiben kann, so lang er selber
will. Sie können ganz ruhig sein, Fräulein — er is ganz
gut aufg'hoben bei uns!"

„Bei uns? Wer ist das?"
Der Mann zögerte einen Augenblick und sah sie for-

Ichend an. „No —", sagte er dann. „Ich denk, Sie ham
selber ein Interesse dran, nir auszuplaudern. Also, ich und
wein Kamerad von der Landstraß —- wir sin Mitglieder
von ei'm Verein, verstehen S', von einem Ring Als
wir den Herrn Erlacher auf der Landstraß getroffen Hain,
va hat er so komisch dahergered't — wir sin auch zuerst net
uug g'worden draus. Aber er hat uns halt g'falln - und
w>r haben ihn nach Berlin mitg'nommen — und dann ham
wir mit unserm Vorstand gered't. Und — no ja — Sie
sagen, er is krank ..."

Er sah einen Augenblick auf den Sänger, der völlig
verlohn in die Musik am Klavier saß und zu den abge-
Üsenen und verstimmten Tönen vor sich hinsummte.

m
"schaun S', Fräulein — es is ja nur grad der eine

bunkt, wo er an Klapps hat die Arie, von der er

„ wNI redet. Des kommt halt immer so am Abend über
an. ^onst is er ganz verträglich und ruhig und hockt den

â Tag in der Werkstatt und arbeitet —"
„Was tut er?" fragte Loni verblüfft.

„Ja — er war doch Schlosser, net? Er arbeitet für
uns!" Der Bayer grinste. „Oh, er is tüchtig — er geht
uns ganz gut an die Hand. No— und der Vorstand meint,
wir machen uns net strafbar, weil er halt auf seinen eigenen
Wunsch bei uns bleibt — net? — Er hat ja auch ni.r ver-
brochen — und wenn er a paar Wochen zurückgezogen leben
will, so is des ja sei eigene Angelegenheit. Bei uns kann
a jeder auf seine Art selig wern!"

(Fortsetzung folgt.)

Lin lernt den Nassen-
inorà.
Van Dr. krit-i Lütiler.

Jeder Schuljunge kennt die Geschichte von den zwei
Dutzend Kaninchen, die im Jahre 1359 von ein paar unter-
nehmungslustigen Personen aus England nach Australien
eingeführt wurden und sich dort im Laufe der Zeit so

ungeheuerlich vermehrten, daß die Regierung dann all-
jährlich bedeutende Summen opfern mußte, um den un-
erwünschten Zuwachs wenigstens halbwegs einzudämmen.
Man hat auch bei uns in Europa von dem sogenannten
Kaninchenzaun gehört, der sich in einer Länge von achtzehn-
hundert Kilometern durch das westliche Australien zieht, um
die weitere Verbreitung der gefräßigen Nager über die bis-
her verschont gebliebenen Gebiete zu verhindern. Man könnte
also recht wohl den Eindruck gewinnen, als wäre das Kch-
ninchen für den Australier nur ein wertloser Tunichtgut,
dem man mit allen Mitteln zu Leibe rücken müsse. Tatsäch-
lich trifft dies aber nur für die hauptsächlich von der Schaf-
zucht lebenden Gegenden zu, wo die unzähligen Nager aller-
dings auf den Futterweiden bedeutenden Schaden anrichten.
Aber daneben gibt es eine riesige Industrie, die erst durch
diesen Ileberfluß an Kaninchen ins Leben gerufen werden
konnte, die heute Tausenden von Menschen, vom Jäger
über den Händler bis zum Hutmacher, dem hauptsächlichsten
Verbraucher von Kaninchenhaaren, Arbeit und Verdienst gibt
und im Export des fünften Erdteils eine wichtige Rolle spielt.

Ich war in Sydney mit bedenklich leeren Taschen ge-
strandet und überlegte mir ernstlich, ob es jetzt vielleicht
nicht doch Zeit zum Abbruch meiner Wanderjahre sei, Zeit,
nach Hause, in die Schweiz, zurückzukehren, um dort das
Geldverdienen als ehrsamer Rechtsbeflissener aufzunehmen.
Aber als mir dann ein guter Bekannter den Antrag stellte,
auf ein paar Wochen oder Monate das Leben und Treiben
in einer wandernden Truppe von Kaninchenfängern kennen-

zulernen, mir den Betrieb einer modernen Organisation des

Massenmordens anzusehen, da beschloß ich doch, die Sehn-
sucht nach den heimatlichen Bergen noch ein Weilchen zu
unterdrücken und von der günstigen Gelegenheit Gebrauch

zu machen.
Eigentlich hatte ich mir gedacht, man würde versuchen,

den Nagern entweder mit gewöhnlichen Fallen oder mit
der Flinte nachzustellen; erst später, als ich mir von den

ungeheuren Massen der Tiere eine halbwegs richtige Vor-
stellung machen konnte, sah ich ein, daß eine solche Fang-
Methode vollkommen unzureichend wäre und allenfalls in
den niederschlagsreichen Wintermonaten angebracht ist. Im
Sommer aber, wenn monatelange Trockenheit das Land aus-
gedörrt, alle Quellen und Rinnsale zum Versiegen gebracht,
Gras und andere feuchtigkeitsspendende Pflanzen verbrannt
hat, dann steht dem Kaninchenfänger in diesem Wasser-
mangel ein viel einträglicherer, bequemerer Weg zur Ver-
fügung. Mir war schon während der Fahrt zu den Fang-
stellen im Inneren des Landes aufgefallen, daß unsere Ko-
lonne in riesigen Tankwagen bedeutende Wassermengen mit
sich führte, offenbar weit mehr, als wir Menschen innerhalb
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ber nädjften 3wei SBodjen — langer hält fidj bas SBaffer
nicf)t unb rotrb bann faulig fchmeden — trinten tonnten.
Der Transport bxefer gflüffigtcitsmengen mußte ein £)iib=

fcbes Stüd (Selb toften, ftellt aber, raie id) mid) bann fpäter
überzeugen tonnte, bas fRüdgrat bes ganpen Unternehmens
bar unb 3af)It fid) reidjlitb roieber aus.

Denn faum batten roir unseren erften gangplaß er»

reid)t, als fid) bie SRänner baran machten, bas Erbreid)
für eine große, flache (Srube ausäuheben, bie fie nach fertig»
ftellung etroa 3raan3ig 3entimeter tief mit ÏBaffer anfüllten.
Dann mürben rings um biefes fünftlidje SBafferlodj mitge»
bradjte Drahtgitter 3u langen 3äunen aufgeftellt, bie fo»

mit ben gansen ©laß in roeitem Hmtreis oollftänbig ab»

fdjloffcn. Wn einem Dußenb Stellen biefes riefigen 3auns
raurben fobann, ebenfalls aus Drahtgcfledjt, Deffnungen
eingebaut, bie etraa einer ^ifchreufe glichen unb auch ben
gleidjen 3roed hatten: Diere wohl non außen her in bas
um3äunte (Sebiei hineingulaffen, ihre $Iudjt baraus bann
aber 31t oerhinbern. Hnfere erften 93efudfer freilich. lichen fid)
burd) bas ©itter in feiner SBeife ftören. Denn fchon balb
nad) Füllung ber ©ruhe mit bem toftbaren 5Raß 3ogen
Vögel 3U Daufenben herbei, um fichi 311 laben; Diele non
ihnen hatten offenbar feit Dagert nicht getrunten unb legten
fid) nadj Kpfdjung ihres Durftes erfchöpft auf bie Seite.
Hnb mit ihnen tarnen Snfetten, tieine unb große, unb be=

bedten balb bie 2BafferfIäd)e mit einer bichten Sdjidjt non
fieibern; es fehlen, als hätte fid) aus SReilen im Ilmtreis
alles bei uns eingefunbett, raas ba treudjf unb fleudjt. Va»
türlich' ocrfud)ten roir, bie Diere nadj SVöglidjteit 3urüd=
3ufd;eud)en, um bas fo mühfam ßerbeigefebaffte Vaß für ben
eigentlichen 3raed, ben Kanindjenfang, 3u retten; aber ein

paar hunbert fiiter biirften mir immerhin auch ben uner»
luiinfdjten Vefudjern geopfert haben.

Dann tonrmen bie erften Kanindjen, tommen erft ein»

3eln, paarroeife, bann in tleinen Drupps unb fdjließlid) fd)on
in gan3en Sorben, oon furchtbarem Dürft gepeinigt unb oon
bem SBaffer angelodt. 2Bie oersroeifelt füllen fie fich gegen
ben Dral)t3aun, laufen aufgeregt hin unb her, bis fie enb»

ließ bie Deffnungen ins Snnere entbedt haben unb hittburd)»
fdjlüpfen tonnen. 3n ihrem Eifer einer über ben anbern
fugelnb rennen fie _3u bern Dümpel, brängen fich gegenfeitig
hinein, fdjieben riidfidjtslos bie fdjroädjeren Vrtgenoffeu roie»

ber 3urüd unb trinten, trinten, bis man meinen follte, ber
Körper tönnc fooiel f^lüffigteit überhaupt nicht in fid> auf»
nehmen. 3ln ben ©iniäffen haben fid) jetjt bie antommenben
Diere 311 Sunberten geftaut, raeil fie gar nidjt alle fo g:e»

fdjroinb in bie $alle hineinfdjlüpfen tonnen, unb immer noch
neue Kanindjen sichen oon allen Seiten heran. Dort hat
fid) ein Omdjs herbeigefdjlidjen, ber jetjt aber für bie 3aljl=
lofen oierbeinigen Sederbiffen um ihn herum tein Vmge hat,
fonbern mitten unter ihnen gebulbig roartet, bis aud> er
enblich burd) bie Um3äunung 3um ÜBaffer fd)liipfen tann;
ein Sdjufj oon einem ber beobachtenben Kanindjenfäuger
erlegt ihn, beoor etroa nod) ber Appetit auf einen guten
©raten roieber bei ihm road) wirb.

Dann, im erften Dämmerlicht ber nahenben Sonne,
wollen bic Diere, ihrem Snftintt gebordjenb, bas SBaffer
roieber oerlaffcn, um oielleidjt ant îlbenb roieber 3ur Dränte
3urüd3utommen. Slber natürlich' finben fie feinen Vusroeg
in bie Freiheit, fonbern nur ein paar Deffnungen, oon
benett jebe in eine Heine ffangtantmer, bie eigentlidje Sin»
rid)tungs3elle, führt. Unb bort warten bereits bie Sdjlâdjter
auf fie, bie nunmehr mit ihren fdjarfen ÏReffern ben ©îaffen»
ntorb beginnen. SRit einem ein3igeit, roohlgeiibten ©riff
roirb jebent Vager bas ©enid umgebrefjt, ber Körper auf
einen Säten gefpießt unb bas $ell heruntergesogen, nach»
bem es hinter ben Dhren unb att ben 5Men aufgefdjlißt
ift. 9Vit uttglaublidjer ©efdjroinbigteit leeren fich bie Kam»
merit, in bie jeßt ber nädjfte Sd)ub Kanindjen eingelaffen
roirb. Denn ein gefdjidter Vbhäuter mag sroeihunbert Seile

in ber Stunbe ab3iehen, ja, befonbers tüchtige Seute wohl
auch nodj um hunbert mehr, fobaß auf jebes Dier unter Ilm»

ftänben nur 3toöIf Setunben entfallen! So ift benn aud)

ber gefamte Sang ber Vadjt weit über fiebentaufenb Diere,

am frühen Vadjmittag bereits abgebalgt; bie Seile werben

fäuberlid) aufeinanber gefdjichtet, fpäter 3um Drodnen ge»

fpannt uttb fdjließlid) nad) Subnet) 3ur Vuttion oerlaben.
Die abgehäuteten Körper aber werben auf Sßagen oer»

laben unb noch am gleichen Vbenb ein paar Kilometer ent»

fernt einfach in ben Vufdj geworfen, roo fie ben ©eiern über»

laffen bleiben; ihr Duft oerpeftet oft bie ©egenb in roeitem

Ilmtreis unb 3eigt beut ©rfafjretten baburd) bereits bie SRähe

eines Sanglagers an. Vur in halbtoegs erreichbarer ©nt»

fernung oon ben Stäbten werben bie Körper in ©efriet»

häufer gebracht unb fpäter, Ijauptfädjlid) nad) Englanb, oer»

fracStet; an anberen Stellen roieber hat man fid) auf bas

Drodnen bes Sfleifches eingerichtet unb oermahlt biefes fo»

bann 3U Düngemehl.

Vocß ant gleichen Vbenb ift ber VSaffertümpel roieber

311 neuem Sang hergeridjtet. Die Kabaoer ber Diere, ein

halbes Sunbert, bie in bem ©ebränge erftidt ober ertrunten

finb, würben berausgefifeßt, bie Dberflädje oon 3nfetien
unb Verunreinigungen nach' SRöglidjteit abgefeiht unb fdjliefi»

lieh bas ÏBaffer felbft nachgefüllt. Diesmal finb nur nod)

etwa oiertaufenb ber Vager am URorgen gefangen, weil bie

oergangene fRadjt bereits tüchtig unter ihnen aufgeräumt
hat. Hub fo geht es nodj 3toei ÏBodjen hiuburdj weiter, bis

allmählich' ber Sang auf etroa adjthunbert Kanindjen in bei

Stacht gefunten ift; immerhin auch bas noch ein ©etreis

bafür, bafi alltäglidj neue Diere aus weiterer Entfernung

herbeigeroanbert fein müffen. Sünfunbbreijfigtaufenb Seile

liegen oerfanbbereit, als roir ben Sangplatj fchliehlidj als

311 unergiebig geworben aufgeben unb etroa oieqig Kilo»

meter weiter oerlegen. Hnb bort beginnt basfelbe Spiel

oon oorn, bis ber einfehenbe fRegen ber Sache ein ©übe

macht. Denn bann haben bie Kanindjen in wenigen Dap
an bem heroorfdjiefeenben ©ras faftiges ©rünfutter in Sülle

unb Sülle, finb nicht mehr auf unfere !ünftlid)en DBaffer»

tümpel angeroiefen.

Saft 3el)it SRillionen Kilogramm Seile tommen fo all»

jährlich auf ben SCHarît unb bringen in guten 3eiten faft

ebenfooiele SRillionen Vfunb Sterling für ben auftralifche"

©.rporteur; bas finb gewaltige 3ahlen, bie für fich rW
fpredjen unb einen Segrtff oon ben ungeheuren fOleng®

Kanindjen geben, bie bas fianb beoöltern. Eigentlich W"

SBunber, gibt bodj. ein V3eibd)en regelmäßig alle neun ®o»

djen oier bis fieben Sungen bas Keben unb ihre Dödjier bc»

tciligen fid) im ÜHter oon neun weiteren SBochen bereits

tatfräftig an biefer Srud)tbarfeitsorgie!

Höhenfeuer.
(Sonntagsgedanken.)

Die Döfjenfeuer 00m 1. 3luguft finb oerlofdjen. ©«

machen ant roenigften fiärm am Dage ber Heimat. 2Iber |o

tonnen uns oiel fagen. ÎBenn roir oon hoher SBarte aus

bie Seuer auflobern fehen ober in ihrer unmittelbaren uiai)t

finb, reben fie 3U uns. Es liegt etwas ©adenbes itt ra*
Kommt bas oon ber SBärme, bie fie ausftrahlen? Es *
fein, baß fie bantit an bas tiefe ©ebürfnis bes »

nach Sßärme in feinem Keben, nadj ©üte, Sr^unbltfflt^
<5äuslid)teit rühren. Dber ift es bas Wuflobern ber S'"".
men gen Gimmel, bas uns befonbers padt? Es îamt u

ein Sittnbilb jener anbern Sehnfudjt werben: Etnpor

Setzen, himmelwärts! Die Erbe feffelt uns mit
Säben ber Sorge, Sinnlichfeit, Habgier an fich; aber et»"

ift ba, bas fich gegen biefen 3ug nadj unten roehn,
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der nächsten zwei Wochen — länger hält sich das Wasser
nicht und wird dann faulig schmecken — trinken konnten.
Der Transport dieser Flüssigkeitsmengen muhte ein hüb-
sches Stück Geld kosten, stellt aber, wie ich mich dann später
überzeugen konnte, das Rückgrat des ganzen Unternehmens
dar und zahlt sich, reichlich wieder aus.

Denn kaum hatten wir unseren ersten Fangplatz er-
reicht, als sich die Männer daran machten, das Erdreich
für eine grohe, flache Grube auszuheben, die sie nach Fertig-
stellung etwa zwanzig Zentimeter tief mit Wasser anfüllten.
Dann wurden rings um dieses künstliche Wasserloch mitge-
brachte Drahtgitter zu langen Zäunen aufgestellt, die so-

mit den ganzen Platz in weitem Umkreis vollständig ab-
schlössen. An einem Dutzend Stellen dieses riesigen Zauns
wurden sodann, ebenfalls aus Drahtgeflecht, Oeffnungen
eingebaut, die etwa einer Fischreuse glichen und auch den
gleichen Zweck hatten: Tiere wohl von auhen her in das
umzäunte Gebiet hineinzulassen, ihre Flucht daraus dann
aber zu verhindern. Unsere ersten Besucher freilich liehen sich

durch das Gitter in keiner Weise stören. Denn schon bald
nach Füllung der Grube mit dem kostbaren Nah zogen
Vögel zu Tausenden herbei, um sich zu laben: viele von
ihnen hatten offenbar seit Tagen nicht getrunken und legten
sich nach Löschung ihres Durstes erschöpft auf die Seite.
Und mit ihnen kamen Insekten, kleine und grohe, und be-
deckten bald die Wasserfläche mit einer dichten Schicht von
Leibern: es schien, als hätte sich aus Meilen im Umkreis
alles bei uns eingefunden, was da kreucht und fleucht. Na-
türlich versuchten wir, die Tiere nach Möglichkeit zurück-
zuscheuchen, um das so mühsam herbeigeschaffte Nah für den
eigentlichen Zweck, den Kaninchenfang, zu retten: aber ein

paar hundert Liter dürften wir immerhin auch den uner-
wünschten Besuchern geopfert haben.

Dann kommen die ersten Kaninchen, kommen erst ein-
zeln, paarweise, dann in kleinen Trupps und schliehlich schon

in ganzen Horden, von furchtbarem Durst gepeinigt und von
dem Wasser angelockt. Wie verzweifelt stürzen sie sich gegen
den Drahtzaun, laufen aufgeregt hin und her, bis sie end-
lich die Oeffnungen ins Innere entdeckt haben und hindurch-
schlüpfen können. In ihrem Eifer einer über den andern
kugelnd rennen sie zu dem Tümpel, drängen sich gegenseitig
hinein, schieben rücksichtslos die schwächeren Artgenossen wie-
der zurück und trinken, trinken, bis man meinen sollte, der
Körper könne soviel Flüssigkeit überhaupt nicht in sich auf-
nehmen. An den Einlässen haben sich fetzt die ankommenden
Tiere zu Hunderten gestaut, weil sie gar nicht alle so ge-
schwind in die Falle hineinschlllpfen können, und immer noch
neue Kaninchen ziehen von allen Seiten heran. Dort hat
sich ein Fuchs herbeigeschlichen, der jetzt aber für die zahl-
losen vierbeinigen Leckerbissen um ihn herum kein Auge hat.
sondern mitten unter ihnen geduldig wartet, bis auch er
endlich durch die Umzäunung zum Wasser schlüpfen kann:
ein Schuh von einem der beobachtenden Kaninchenfänger
erlegt ihn, bevor etwa noch der Appetit auf einen guten
Braten wieder bei ihm wach wird.

Dann, im ersten Dämmerlicht der nahenden Sonne,
wollen die Tiere, ihrem Instinkt gehorchend, das Wasser
wieder verlassen, um vielleicht am Abend wieder zur Tränke
zurückzukommen. Aber natürlich finden sie keinen Ausweg
in die Freiheit, sondern nur ein paar Oeffnungen, von
denen jede in eine kleine Fangkammer, die eigentliche Hin-
richtungszelle, führt. Und dort warten bereits die Schlächter
auf sie, die nunmehr mit ihren scharfen Messern den Massen-
mord beginnen. Mit einem einzige», wohlgeübten Griff
wird jedem Nager das Genick umgedreht, der Körper auf
einen Haken gespieht und das Fell heruntergezogen, nach-
dem es hinter den Ohren und an den Kniien aufgeschlitzt
ist. Mit unglaublicher Geschwindigkeit leeren sich die Kam-
mern, in die jetzt der nächste Schub Kaninchen eingelassen
wird. Denn ein geschickter Abhäuter mag zweihundert Felle

in der Stunde abziehen, ja, besonders tüchtige Leute wohl
auch noch um hundert mehr, sodah auf jedes Tier unter Um-

ständen nur zwölf Sekunden entfallen! So ist denn auch

der gesamte Fang der Nacht weit über siebentausend Tiere,

am frühen Nachmittag bereits abgebalgt: die Felle werden

säuberlich aufeinander geschichtet, später zum Trocknen ge-

spannt und schliehlich nach Sydney zur Auktion verladen.
Die abgehäuteten Körper aber werden auf Wagen ver-

laden und noch, am gleichen Abend ein paar Kilometer ent-

fernt einfach in den Busch geworfen, wo sie den Geiern über-

lassen bleiben: ihr Duft verpestet oft die Gegend in weitem

Umkreis und zeigt dem Erfahrenen dadurch bereits die Nähe

eines Fanglagers an. Nur in halbwegs erreichbarer Ent-

fernung von den Städten werden die Körper in Gefrier-
Häuser gebracht und später, hauptsächlich nach England, ver-

flachtet: an anderen Stellen wieder hat man sich auf das

Trocknen des Fleisches eingerichtet und vermahlt dieses so-

dann zu Düngemehl.

Noch ani gleichen Abend ist der Wassertümpel wieder

zu neuem Fang hergerichtet. Die Kadaver der Tiere, à
halbes Hundert, die in dem Gedränge erstickt oder ertrunken

sind, wurden herausgefischt, die Oberfläche von Insekten

und Verunreinigungen nach, Möglichkeit abgeseiht und schlich-

lich das Wasser selbst nachgefüllt. Diesmal sind nur noch

etwa viertausend der Nager am Morgen gefangen, weil die

vergangene Nacht bereits tüchtig unter ihnen aufgeräumt
hat. Und so geht es noch, zwei Wochen hindurch weiter, bis

allmählich der Fang auf etwa achthundert Kaninchen in der

Nacht gesunken ist: immerhin auch das noch ein Beweis

dafür, dah alltäglich neue Tiere aus weiterer Entfernung

herbeigewandert sein müssen. Fllnfunddreihigtausend Felle

liegen versandbereit, als wir den Fangplatz schliehlich als

zu unergiebig geworden aufgeben und etwa vierzig Kilo-

meter weiter verlegen. Und dort beginnt dasselbe Spiel

von vorn, bis der einsetzende Regen der Sache ein Ende

macht. Denn dann haben die Kaninchen in wenigen Tagen

an dem hervorschiehenden Gras saftiges Grünfutter in Hüllt

und Fülle, sind nicht mehr auf unsere künstlichen Wasser-

tümpel angewiesen.

Fast zehn Millionen Kilogramm Felle kommen so alt

jährlich auf den Markt und bringen in guten Zeiten fast

ebensoviele Millionen Pfund Sterling für den australische»

Exporteur: das sind gewaltige Zahlen, die für sich selbst

sprechen und einen Begriff von den ungeheuren Menge»

Kaninchen geben, die das Land bevölkern. Eigentlich kei»

Wunder, gibt doch ein Weibchen regelmähig alle neun Wo-

chen vier bis sieben Jungen das Leben und ihre Töchter be-

teiligen sich im Alter von neun weiteren Wochen bereits

tatkräftig an dieser Fruchtbarkeitsorgie!

HötienLeuer.
jsoiilltaASAkchaàeii.)

Die Höhenfeuer vom 1. August sind verloschen. S»-

machen am wenigsten Lärm am Tage der Heimat. Aber I»

können uns viel sagen. Wenn wir von hoher Warte ^
die Feuer auflodern sehen oder in ihrer unmittelbaren
sind, reden sie zu uns. Es liegt etwas Packendes in ilM
Kommt das von der Wärme, die sie ausstrahlen? Es

sein, dah sie damit an das tiefe Bedürfnis des MenM
nach Wärme in seinem Leben, nach Güte, Freundlich^
Häuslichkeit rühren. Oder ist es das Auflodern der

men gen Himmel, das uns besonders packt? Es kann

ein Sinnbild jener andern Sehnsucht werden: Empor
Herzen, himmelwärts! Die Erde fesselt uns mit hun"-
Fäden der Sorge, Sinnlichkeit, Habgier an sich:

ist da, das sich gegen diesen Zug nach unten wehrt,
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